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Montanuniversitäten das Andenken an 
Lomonossow auf besondere Weise. Ein 
großartiges Ereignis war die Eröffnung 
des Gebäudekomplexes „Lomonossow-
Haus“ am 7. Februar 2014 in Freiberg. 
Er entstand am historischen Ort in der 
Fischerstraße, also direkt in der Freiberger 
Altstadt, und zwar an jenem Platz, wo Lo-
monossow in den Jahren 1739⁄40 im Metal-
lurgischen Labor bei dem berühmten Berg-
rat Johann Friedrich Henckel seine ersten 
Kenntnisse zum Berg- und Hüttenwesen 
erworben hatte. Das Lomonossow-Haus 
konnte dank der maßgeblichen finanzi-
ellen Beteiligung der St. Petersburger 
Bergbauuniversität sowie der Stifter 
Marianne und Dr. Frank-Michael Engel 
errichtet werden. Unterstützung wurde 
zudem von der Stadt Freiberg im Rahmen 
des Förderprogramms „Städtebaulicher 
Denkmalschutz“ gewährt. Konzipiert als 
Zentrum für die Bildungspartnerschaft 
mit Russland auf dem Gebiet der nach-
haltigen Stoff- und Energiewirtschaft mit 
einer Lomonossow-Gedenkstätte, zugleich 
Wohn- und Begegnungszentrum, setzt das 
Feierliche Eröffnung des Lomonossow-Hauses in Freiberg am 7. Februar 2014; v. l. Dr. Frank-Michael Engel, 











Lomonossow-Haus heute neue Maßstäbe 
für die internationale Bildungskoopera-
tion. Gleichzeitig stellt es eine zweite 
Heimat für russische Studenten und Wis-
senschaftler dar, die in Freiberg gewis-
sermaßen auf den Spuren Lomonossows 
wandeln und zwischen Deutschland und 
Russland Brücken der Partnerschaft in 
die Zukunft schlagen.
Die Idee einer feierlichen Kranznie-
derlegung zu Ehren des 250. Todesta-
ges von Michail Lomonossow wurde bei 
einem Treffen von Prof. Meyer mit dem 
Gouverneur der Region Archangelsk, Igor 
A. Orlow, während der Eröffnung des „Lo-
monossow-Hauses“ am 7. Februar 2014 
in Freiberg geboren. Daraufhin besuch-
te im Mai 2014 eine Delegation der TU 
Bergakademie Freiberg unter Leitung des 
Rektors die Region Archangelsk und den 
Geburtsort von Michal W. Lomonossow 
unweit des Polarkreises, der inzwischen 
nach dem russischen Universalgelehrten 
benannt wurde. Hier fanden auch die 
Vorbereitungsgespräche mit Gouverneur 
Orlov und Vertretern der Lomonossow-
Stiftung und des Lomonossow-Instituts 
an der Nördlichen Arktischen Föderalen 
Universität statt.
Während viele den Namen des ersten 
Studenten der Bergakademie, Friedrich 
Wilhelm Heinrich von Trebra, kennen, ist 
über den ersten ausländischen Studenten 
bisher so gut wie nichts bekannt. Dieser 
hieß Anton Albert Vergeel. Beide lernten 
sich sogar kennen und absolvierten zu-
sammen eine längere Reise. Sehr gemocht 
zu haben scheinen sie sich jedoch nicht. 
Heinrich von Trebra war es in gewisser 
Weise aber zu verdanken, dass Anton 
Albert Vergeel den Weg nach Freiberg 
nahm. Und das kam so: 
Als Heinrich von Trebra nach Ab-
schluss seines Studiums in Freiberg als 
Bergmeister in Marienberg tätig wurde, 
ging er umgehend die großen und vielfäl-
tigen bergbaulichen Herausforderungen 
seines neuen Amtes an. Auch als Ökonom 
musste er tätig werden. So sorgte er sich 
um die Beschaffung frischen, erstmals 
auch ausländischen Kapitals. Doch wie 
gelang es ihm, ausländische Investoren 
zu finden? Bisher hatten die Marienberger 
hauptsächlich mit Leipziger Kaufleuten, 
u. a. mit den Gebrüdern Hansen, zusam-
mengearbeitet. Diese hatten bereits Gewer-
ken, d. h. waren Anteilseigner verschie-
dener Gruben im Marienberger Revier. 
Sie kannten den dafür verantwortlichen 
„Zubußbothen“ namens Donner recht gut. 
Und: Die geschäftstüchtigen Hansens 
hatten einen Bruder in Amsterdam. An 
diesen wandten sich die sächsischen Berg-
leute unter von Trebra nun, um Gruben in 
Holland zu „vergewerkschaften“ – sprich: 
ausländisches Kapital zu beschaffen. 
Hansens in Amsterdam lebender Bru-
der „nahm sich … der gewagten Sache … 
an, weil er von des Zubußbothen Donner 
geordneter ansehnlichen Provision (Verge-
werkungsgebühr und Zubußeinbringgeld) 
ein genug anlockendes fortdauerndes Pro-
zentchen versprochen erhielt. Er würde aber 
doch nichts haben ausrichten können, … 
da er selbst gar keine Bekanntschaft mit 
Bergwerksangelegenheiten je gehabt hatte. 
Ueberdem muß in diesem großen Handels-
Amsterdam, alles durch Mäckler eingelei-
tet und durchgetrieben werden, und auch 
deren hatte keiner die mindeste Kenntniß 
von Bergwerken.“1 
Glücklicherweise hatte Hansen einen 
Bekannten, einen gebürtigen Schweden 
namens Vergeel. Dieser, eigentlich ein 
Kaufmann, war als Übersetzer beim 
Amsterdamer Magistrat tätig. Vergeel 
„hatte einige Kenntniß vom Bergbau, oder 
gab wenigstens vor sie zu haben. Er ging 
… zu seinen Beförderern und Bekannten 
herum, sprach über das Unternehmen, die 
zehn Gruben zu vergewerkschaften mit ih-
nen, versicherte daß er, der Kenntniß vom 
Bergbau als Schwede besitze, die Sache 
für ächt und sehr wichtig erkennen müsse
… In kurzer Zeit waren die zehn Gruben 
vergewerkschaftet.“ 2 Dieser aus Schweden 
stammende und nunmehr in Amsterdam 
lebende Vergeel hatte einen Sohn namens 
Anton Albert Vergeel. Ganz sicher war es 
der Wunsch des Vaters, dass wenigstens 
1 von Trebra, Friedrich Wilhelm Heinrich: 
Bergmeister-Leben und Wirken in Marien-
berg vom 1. Dezember 1767 bis August 1779, 
Freiberg, 1818, Nachdruck 1990, S. 209–210
2 Ebenda, S. 212–213
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sein Sohn tatsächlich etwas vom Bergbau 
verstehen möge. Schon bald schickte er 
ihn deshalb nach Freiberg. Bereits am 15. 
Dezember 1770 richtete Vergeel Junior – er 
hatte sich zu diesem Zeitpunkt schon „um 
den Bergbau zu studieren aus Amsterdam 
in Holland nach Sachsen, und hier nach 
Freiberg, begeben“ 3 – ein Schreiben an 
das Oberbergamt. In diesem, einem Auf-
nahmegesuch, schildert er u. a., wie er auf 
die Bergakademie aufmerksam geworden 
war. Er schreibt weiter, dass sein „Vater als 
Rathstranslateur zu Amsterdam zu Gewerk-
schaftung gedachter zehn Gruben … sich 
viel Mühe gegeben, und vieles zum glückli-
chen Fortgang der Sache beigetragen hat“ 4, 
und ersucht um Erlaubnis, Vorlesungen 
in Mathematik und Bergbau unentgeltlich 
hören sowie Gruben befahren zu dürfen.
Das Oberbergamt, dem die Bergakade-
mie damals zugeordnet war, vermag dies 
jedoch nicht selbst zu entscheiden. Die 
Zulassung zum Studium, aber auch die 
Besichtigung der sächsischen Berg- und 
Hüttenanlagen, bedurfte der Genehmi-
gung durch den Kurfürsten. Schließlich 
musste man Wirtschaftsspionage vermei-
den, denn Sachsen verfügte bereits damals 
über bedeutende und teilweise einmalige 
Werke und Technologien. Darunter befand 
sich beispielsweise das „im Geyerschen 
Wald gelegene ehemals größte Arsenikwerk 
Sachsens.“ 5 Über lange Zeit war es das 
einzige seiner Art. Als später Konkurrenz-
werke entstehen sollten, gab es erbitterte 
Rechtsstreite. So war die Situation Ende 
des 18. Jahrhunderts. Und da kommt nun 
ein Ausländer … verständlich, dass man da 
erst einmal in Dresden nachfragen muss. 
Die sächsische Regierung gestattet per 
Schreiben vom 9. Februar 1771, „dass An-
ton Albert Vergeel aus Amsterdam sowohl 
die Collegia über die Mathematik und den 
Bergbau unentgeltlich hören als auch die 
Berg- und Hüttenwerke im Freiberger und 
anderen Bergrevieren, jedoch mit Ausschluß 
der Schneebergischen Bergamtsreviere, de-
rer Blaufarbenwerke und des Geyerischen 
Arsenikwerks, befahren und in Augenschein 
nehmen möge.“ 6
So wird Anton Albert Vergeel zum ers-
ten ausländischen Studenten der Bergaka-
demie, und zwar offenbar aus Dankbarkeit 
für die Verdienste seines Vaters bei der 
Vergewerkschaftung der Marienberger 
3 Universitätsarchiv Freiberg, OBA 237, Bl. 219
4 Ebenda
5 Schiffner, Carl: Alte Hütten und Hämmer in 
Sachsen, bearbeitet von Werner Gräbner, FFH 
Kultur und Technik D 14, Berlin, 1959, S. 180
6 Universitätsarchiv Freiberg, OBA 237, Bl. 240
Gruben, ohne dafür Gebühren zahlen zu 
müssen. Spätere Zulassungsschreiben an 
ausländische Studenten lauten zwar fast 
wörtlich identisch, allerdings werden dann 
Kosten in Rechnung gestellt.
Anton Albert Vergeel nahm also 1771, 
nur sechs Jahre nach der Gründung der 
Bergakademie, als erster ausländischer 
Student sein Studium in Freiberg auf. 
Wie lange blieb er in Freiberg? Zunächst 
nicht sehr lange, denn inzwischen hatte 
Heinrich von Trebra im nahegelegenen 
Marienberg eine brisante Nachricht 
ereilt. Sie kam von Anton von Heynitz 
persönlich: „Ihre Gewerken sind unruhig 
geworden in Amsterdam, …, und sie werden 
selbst hingehen müssen, um sie wieder zu 
beruhigen. Aber binnen 8 Tagen müssen 
sie … abreisen …“ 7. Heinrich von Trebra 
musste also schleunigst nach Amsterdam, 
um die Wogen zu glätten. So schnürt er 
binnen der gesetzten Frist von nur acht 
Tagen sein Reisebündel und macht sich auf 
den Weg. Was lag näher, als den jungen, 
aus Amsterdam stammenden Studenten, 
der ja zumindest schon einen gewissen 
Einblick in den sächsischen Bergbau ge-
wonnen haben musste, mitzunehmen? 
Begleitet wurden die beiden außerdem 
von einem weiteren Studenten aus Ver-
geels Studentenjahrgang, Johann Gottfried 
Schreiber. Dieser, der dadurch schon zu 
seiner Studentenzeit ins Ausland reisen 
durfte, wurde später dann international 
tätig – in Frankreich, konkret in Grenoble.
Die Abwesenheit der beiden dauerte ca. 
fünf Monate. Anton Albert Vergeel dürfte 
7 Wie Anm. 1, S. 263–264
also gleich in seinem ersten Studienjahr 
eine ganze Menge verpasst haben. Den-
noch war er kein „Studienabbrecher“, son-
dern kehrte brav nach Freiberg zurück, 
wo es ihm offenbar gefiel. Zu Beginn des 
Jahres 1772 setzte er sein Studium fort. 
Wie wird es ihm, dem ersten und zu-
nächst einzigen ausländischen Studenten 
der Bergakademie, ansonsten ergangen 
sein? So richtig lohnte es sich jetzt, zu 
Beginn des Jahres 1772, gar nicht mehr, 
diese Frage zu thematisieren: Bereits 
zu Ostern würde das neue Studienjahr 
beginnen und Vergeel dann längst nicht 
mehr der einzige internationale Student 
sein. Schon ein Jahr nach ihm, also 1772, 
wurden bereits doppelt so viel Ausländer 
immatrikuliert wie im Vorjahr – nämlich 
zwei. Sie kamen aus verschiedenen Enden 
Europas: der eine aus Russland, der andere 
aus Spanien.
Die Bergakademie war damals eine 
kleine Einrichtung mit sehr überschau-
baren Studentenzahlen. Insgesamt hatten 
hier von 1766 bis 1770 gerade einmal 72 
Studenten ein Studium begonnen, und 
auch im darauf folgenden Jahrzehnt soll-
ten nur 127 neue Studenten aufgenommen 
werden.8 Bemerkenswert ist jedoch, dass 
unter diesen – neben 87 Sachsen und 25 
„sonstigen Deutschen“ – bereits 15 Aus-
länder zu verzeichnen sind. D. h., bereits 
damals kamen 12 Prozent der Studenten 
der Bergakademie aus dem Ausland! 
Über das weitere Leben Vergeels ist 
(bisher) nichts bekannt.
8 Wagenbreth, Otfried, u.a.: Die Technische 
Universität Bergakademie Freiberg und ihre 
Geschichte, Freiberg, 2008, S. 53
Schreiben vom Febraur 1771 aus Dresden mit der Genehmigung, Albert Vergeel als Studenten an die Berg-
akademie aufzunehmen
